
Sonderstellun: einnimmt), vermittelt nicht UTr einen sachgemäßen Eindruck VO. der 1e.
und Fruchtbarkeit theologischen Denkens 1Mm Jahrhundert, sondern auch, Vorurzrteile
ın der einen der anderen Richtung abzubauen.:
Bibliographische Hinweise (Quellen und Literatur) Ende eines jeden eltrags geben Auf-
schlu. ber das wichtigste eins  ägige Schrifttum. kın Personenregister Ende des dritten
Bandes ermöglich C ber die Einzelbeiträge hinaus Verbindungslinien ziehen und Zu-
sammenhänge sehen. Erwähnenswert ist schließlich auch noch der Bildanhang Ende
eines jeden uches, der wenigstens von e1inem Teil der behandelten Theologenpersönlich-
keıten uch einen visuellen ındruc vermittelt. es 1n em tatsächlich eiIiwas wIıie
„ein Stuck eiNer immer och nıch geschriebenen Theologiegeschichte” des Jahrhunderts
(Klappentext). Revermann

Kirchengeschichte als Missionsgeschichte. Bd. Die alte Kirche Hrsg. Nn Heinzgünter
FROHNES un: Uwe München 1974 Chr. Kaiser Verlag. 472 O geb.,
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Kirchengeschichte (zumindest auch) unter dem Aspekt der Missionsgeschichte sehen und
darzustellen, scheint 1ne selbstverständliıche Forderung sein, WE INd.  - bedenkt, daß
Missıon nicht 1ne beliebige kirchliche Aktivität ist, sondern „Selbstvollzug der ırche”
(Rahner). Tatsächlich ber ist DIS ı1n die ungste Zeit hinein die Missionsgeschichte e1nNn ie[fi-
kind 1mM Gesamt der Kirchengeschichtsschreibung geweESCI], sowohl hinsichtlich ihrer Sach-
ichkeit, als auch, Wäas historische anrnhneı und methodische arheı angeht. Vor em
die mangelnde Verankerung der Missionsges  chte ın der Kirchengeschichte als theolo-
gischer Disziplın hat einer Veräußerlichung der Missionsgeschichte geführt 1n Richtung
eiINer „Summl1erung der Fakten und Arfolge christlicher Expansion”, wobel „die otive,
gelistigen een und die methodische Seite“ 1n Vergessenheit gerieten LÄAXIL), der 1mM
Sinne e1ner literarischen Panegyriık, „die atien und aisachen des wirklichen Miss1i1ons-

irommen Verfassers“geschehens nach den sentimental-erbaulichen Missionsideen des
umbiegt ebd.) Dieser Umstand, der 1mMm einleitenden Beilitrag „Missionsgeschichte un! KirTr-
chengeschichte“* X— L deutlıch WwIird, un! die Einsicht 1n die Notwendigkeit, vVon

der Sache her Missionsgeschichte als Verkündigung des Evangeliums jeweils NneUe Kul-
uren, Völker, Generationen und als seine Übersetzung 1n immer (wenigstens partiell) eue

Situationen und Horizonte begreiıfen und darzustellen, Wal OLLV IUr den Entschluß,
ine „Kirchengeschichte als Missionsgeschichte” herauszugeben,
Der vorliegende erstie Band umfaßt den Zeitraum der en irche Die insgesamt ”
elträge (ausgenommen der schon erwähnte Einleitungsbeitrag) sind fünf Ihemenkreisen
geordnet: Altkir! Mission 1M Überblick; IL Missionarische Verkündigung ın der
en rche; 11L Politische und gesellschaftlich akioren ın der altkirchli  en Miss1on;
Das Christentum und die antıke Bildung; Anknüpfung un Widerspruch 1mMm Verlauf alt-
irchlicher 1SS10N.
Der überwlegende Teil der eiträge ist eigens für diıesen Band verfaßt, sieben eiträge
(veröffentlicht zwischen 1909 und sind (teils überarbeitet bernommen. uberdem
nthält der Band zwel ausführliche Bibliographien: AT Missionsges  ıchte LXXV—XC)
und ZAUE 1SS10N und Ausbrei des Christentiums 1n der en Welt 421—446). Eın
Abkürzungs- un! e1n MitarbeiterverzeichnI1s, eg1ls ntiker Namen, Autoren und Quellen
SOWIl1e@e sonstiger Namen und Autoren und schließlich 1ne arie A Ausbreitung des

RevermannChristentums bis ZU. Tre 500 IL, (D runden das Werk ab

Die himmlischen Wohnungen, Untersuchungen Joh 1 J fFISCHER, Günter:
Reihe Europäische Hochschulschri£ften, Reihe XXII-Theologie, 38, Bern (Schweiz)
1975 Verlag Herbert Lang 366 S brosch. lam., sr 55,20.
In seiner Dissertation untersucht vornehmlich den religionsgeschichtlichen Hintergrund
un! den eschatologischen Stellenwer des Verheißungswortes Joh 14,2{f Zuvor bDer and-

Iysiert die beiden Verse, die als chlüsselworte der ersten Abschiedsrede (13,31—14,31)
gelten. Jesus sichert seinen Jüngern Z daß Iur alle laubenden atz 1mMm Bereich des
Vaters ist, daß sS1e bel ihm eine sichere, beständige Wohnung vorfinden, auf die s1ıe
hoffen dürfen.
Als mögliche religionsgeschichtliche Hintergründe befragt der VT die alttestamentlichen
Vorstellungen VO endgültigen Wohnen des ere:  en bDel Gott, das apokalyptische Bild
VO.:  } den immlischen Wohnungen, die Aussagen der Qumrantexte, der hellenistisch-jüdischen
Schriften, insbesondere der erl. Philos, der rabbinischen wıe der gnostischen Liıteratur.
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Das Ergebnis ist recht negatıv. Auffällig ist sSchon, daß außerhal Joh 14.,21 nıemals die
Bilder VO Haus und selinen ohnungen verwendet werden. Das aßt annehmen,daß das Gesamtbild auf den Evangelisten selbst zurückgeht. Immerhin lassen Sıch Vorstel-
Jungen finden, die 1n die ahe der Aussagen VO.  g Joh 14,.2a führen ber g1bt keinen
zwingenden inweis darauf, daß INa  b 1Ne religionsgeschichtliche Abhängigkeit des Vange-listen VO  3 olchen Vorstellungen annehmen muß Am meisten Deruührt S1chH das Jjohanneische
Grundkonzept noch miıt den jüdisch-hellenistischen T1ıiten. Anders als diese T1ılten ennn
Joh. allerdings nıcht die Unsterblil:  keit der eele und uch die Auferstehung VO. den
oten nicht ab. Daß das el der eele deren Irennung VO: Le1ib erfordert, WIe VOTI em
110 und die Gnosis verireien, 1st e]ıne dem Evangelisten völlig iremde ANnschauung.
Der Evangelist konnte die Trage nach der Zukunifit der T1sien legitimerweise dQus den Vor-
stellungen des späten udentums entwickeln Nur 1n der Apokalypti und 1n der mandäischen
CGinOos1is gab das Bıld VO.  - den immlischen ohnungen ın ausgeprägter Weise. Die sach-
iıchen Unters  lede zwischen Joh 14,2a Un! den mandäischen T1ıIten sind allerdingsgroß, als daß Jonh 14,2a auf deren orstellungen zurückgehen könnte. em lassen sıch die
Ahnlichkeiten Qus dem Jeweiligen Kontext eich erklären.
Wahrscheinlich knüpft der Evangelist die orstellungen der Apokalypti die
christologisch interpretiert, indem das Bild VO aterhaus, das „Gehen“ und „Kommen“
hinzufügt.
Sollte auifgrun des raumlichen Denkens des Evangelisten gnostischer Einfluß anzunehmen
sein, ann qgılt das für seine gesamte Christologie. Man ann ann allerdings nıcht einfach-
hin VO.  - gnostischem Einfiluß sprechen, sondern davon, daß der Evangelist der gnostisdenkenden Umwelt T1ISTULU: antiworiel.
Bei der Tage nach der eschatologischen Einordnung VOI Joh 1421 geht darum, ob die
Wendung „ich komme wıeder“ auf die Parusie deuten ist, WwW1e die meisten utoren mel-
nen, der nıcht. Dagegen spricht bereits, daß überhaupt Taglıch ist, ob 1mM Joh ıne
Zukunftseschatologie g1bt Der NI sucht nachzuweisen, daß Joh 14,2f 1M Joh N1ıC isoliert
dasteht, wle mMa  -} annehmen muß, wenn mMa  m]} den Text auf die Parusie deutet Das Wieder-
kommen“ bezieht sich nach ihm nıCc auf die Parusie, sondern auf den aufiferstandenen Herrn.
Wie der 1od die entscheidende en un die eschatologische Stunde esu edeutet, 1n der
ihm die Herrli  el des Vaters wiedergegeben wird, vollendet der ChHhrist seıin Schicksal
1n seinem Tod In der johanneischen Eschatologie gibt keinen Raum fuür 1ne ünftigeallgemeine Heilserwartung.
Die Ergebnisse der Untersuchungen sSind insgesamt überzeugend. Das recht negatıve ET-
gebnis Qus der religionsgeschichtlichen Untersuchung acht wlieder einmal deutlich, wl1ıe VOI-
sicht1g I1ld.  > seiın muß, Wenn darum geht, VO  5 Ahnlichkeiten auf Abhängigkeiten]eben. Auch die Interpretation der Eschatologie 1ın 14,2{1 darf als wahrscheinlich gelten,zumal Sie sıch gut 1n die übrigen eschatologischen Aussagen des Evangeliums einpaßt.

Giesen
OCH, Otto Der Geist Gottes und der nNeue Mensch. Der Heilige Geist als Grund-
kraft und Norm des christlichen Lebens 1n Kirche un Welt nach dem Zeugnis des
Apostels Paulus. Stuttgart 1975 Verlag Katholisches Bibelwerk. 269 SI Katt;, 28,—.Die Te VO eiligen e1s gehört Z den Grundwahrheiten des Christentums Im Be-
wußtsein der laubenden ber gibt oft keine are orstellung VO: dem, Was der Heiligee1s für S1e edeute' Andererseits können WITr 1n den etzten Jahren ın der „Charismati-
schen ewegung“ Phänomene eobachten, WIe Sie uns QUS den paulinischen Gemeinden be-
bekannt sSind.
Dem Vl geht ın seiner Studie darum, den Blick auf die Wirklichkeit und das Wirken
des Geistes Gottes 1n en TI1sien lenken Ausgangspunkt ist die Erfahrung, die Paulus
und die I1lsten selner Gemeinde mıiıt dem e1s gemacht en
Bevor der VL. VOo Wirken des Geistes Gottes und Christi 1mM Hauptteil seines uches (46—225) Spricht, gibt uns seine Quellen echte Paulusbriefe und komplementär die Apostel-geschichte) und eichnet den Werdegang des postels nach
ach paulinischem Verständnis ist der els Gottes die treibende und normiı2erende Ta des
christlichen Lebens Die Heilsgemeinschaft miıt Gott, die durch Glaube und aule begründetist, wird durch den 1n der auie mitgeteilten e1ls ebendig gehalten Er ist das Lebens-
prinzip der christli:  en Gemeinden. Den einzelnen laubenden werden versch]edene en
und Fähigkeiten zuteil, die ihre Echtheit und ihren Rang 1 Gesamt der Charismen da-
durch ausweilsen, daß der Charismatiker sıch Jesus TI1STIUs als dem Herrn bekennt un!:
daß dem Aufbau der Gemeinde Jjen!' Auch 1n den gottesdienstlichen Versammlungen,
VOTI em 1n der sonntäglichen Eucharistiefeier, kommen mannigfaltige Charismen der Chri-
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